
Jazz amEislék
L' Oesli ng sembl e être
une terre féconde pour l e
jazz: après Wiltz au
pri ntemps c' est au tour
de Cl ervaux pour l a
nai ssance d' un festi val,
avec une programmati on
pl us modeste cependant.
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Sacrée Brigitte
" Bri dget Jones' s Di ary"
montre une Renée
Zell weger radi euse, un
vil ai n Hugh Grant et fi nit
par devenir assez
agaçant dans sa course
au bai ser fi nal. Pourtant
l e fil m commence bi en.
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DEUTSCHESZUWANDERUNGSGESETZ

Nicht seltensetzt sich der
Hardliner Otto Schily,
DeutschlandsInnen-

minister, bei der Formu-
lierung europäischer

Gesetze durch. Auchsein
jüngster Vorschlagfür ein

deutschesZuwande-
rungsgesetzkönntein

der EUSchule machen.

AmAnfang war die Green
Card: Damit Deutschland
künftig die Lücke i m natio-
nalen Pool der Computer-
spezialistInnen auffüllen
kann, führte Bundeskanzler
Gerhard Schröder diese
neue Möglichkeit der Zu-
wanderung ein. Die Debatte
um "Deutschland als Ein-
wanderungsland" war eröff-
net. Eine Debatte, die inzwi-
schen nicht zuletzt auf
Druck der Wirtschaft euro-
paweit geführt wird.
Dass dabei Vorschlägefür

eine reaktionäre Zuwande-
rungspolitiknicht unbedingt
von Berlusconi, Haider oder
Stoiber kommen müssen,
beweist der Sozialdemokrat
Otto Schily mit seinemEnt-
wurf für ein Einwanderungs-
gesetz. Das Gesetz verein-
facht die Welt der Migration:
Die "guten" AusländerInnen
heißen jetzt "Zuwanderer",
die bösen heißen"Flüchtlin-
ge". Zuwanderung wirddem-
nach zum kapitalistischen
Selbstzweck: Kommen sol-
len vor allemdie, die amIn-
dustriestandort Deutsch-
land mit anpacken können.

Und deren Ausbildung mög-
lichst ein anderer, in der
Regel weitaus ärmerer Staat
finanziert hat. "Ingenieuren,
Informatikern, Mathemati-
kern sowie Führungsperso-
nal in Wissenschaft undFor-
schung" will Schily einen
"Daueraufenthalt von An-
fangan" gewähren. Auchgut
betuchteInvestorInnen sind
willkommen.
Wer jedoch weder Geld

noch Diplomein der Tasche
hat, wird nicht mit offenen
Armen aufgenommen. Künf-
tig soll in Deutschland ein
Flüchtling, dem Asyl ge-
währt wurde, nach drei Jah-
ren noch einmal auf den
Prüfstein. Erst dann wird
ihm ein Daueraufenthalts-
recht erteilt. MigrantInnen
brauchen entweder eine
hervorragende Ausbildung
oder besonders gute Bezie-
hungen bei Hilfsorganisatio-
nen. Kirchenasyl soll legali-
siert werden, allerdings auf
Kostenderer, dieSchutz bie-
ten. "Menschen, für deren
Aufenthalt eine internatio-
nal tätige Körperschaft
zahlt, soll ein befristetes

Aufenthaltsrecht gewährt
werden", steht in Schilys
Text.
So manche von diesen

Ideen dürften anderen eu-
ropäischen Ministern− etwa
Luc Frieden − gefallen. Bei-
spielsweise die Tatsache,
dass das deutsche Gesetz
staatliche und geschlechts-
spezifische Verfolgung nicht
als Grund für Asyl aner-
kennt. Die Aufnahme dieser
Punkte war für die derzeit
diskutierte europäische
Richtlinie jedoch vorgese-
hen. Gerade deshalb haben
Schilys Pläne für Deutsch-
land durchaus EU−Relevanz.
Der deutsche Innenminister
will, dass künftig Kinder von
AusländerInnen, die in
Deutschland leben, nur
noch bis zum Alter von 12
Jahren nachziehen dürfen.
Die geplante EU−Richtlinie
sieht einenFamiliennachzug
mit einer Altersobergrenze
von 18 Jahren vor. Sollte
Schily sich in Deutschland
durchsetzen, wirder bei den
Verhandlungen in Brüssel
auf eine entsprechend flexi-
ble Formulierung drängen.

Und damit die Gefahr er-
höhen, dass andere EU−Staa-
ten die restriktivere Ausfüh-
rungübernehmen.
Innerhalb Deutschlands

darf Otto Schily auf eine
Mehrheit für das neue Ge-
setz hoffen. Die verhaltene
Kritik der Grünen lässt we-
nig Hoffnung auf größere
Nachbesserungen. Die Er-
wartungen, die mancheinei-
ne rot−grüne Regierung hat-
ten, in Deutschland könnte
nun eine neue Ära in der
Ausländerpolitik beginnen,
sind damit endgültig zer-
schlagen.
Alle Hoffnungen erfüllen,

konnte i mÜbrigen auch die
Green Card nicht. Die Suche
nach ausländischen Fach-
kräften stellte sich als
schwieriger als erwartet
heraus. Der Grund: Hoch-
qualifizierte MigrantInnen
bevorzugen oft ein anderes
Auswanderungsziel als das
für seinen alltäglichen Ras-
sismus und gewalttätige
Übergriffe gegen Auslände-
rInnen bekannte Deutsch-
land. Diese Sti mmung wird
nicht nur von Rechtsextre-
mengeschürt. EssindGeset-
zesentwürfe wie der jetzt
vorliegende, die dafür sor-
gen, dass sich daran so
schnell nichts ändern wird.

Ein Kommentar von
Danièle Weber
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Preis: 60 LUF - 1,49 Euros

Anarcho−Alarm
I st Luxemburg ei ne
Hochburg organi si erter
Anarchi stI nnen? Di e CSV
gl aubt das Land i n
Gefahr und ruft schon
mal vorsorgli ch um Hilfe.
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Freie Tribüne
Hi nterrücks soll der Um-
weltmi ni ster grünes
Li cht für di e Bauschutt-
deponi e i n Fol kendi ngen
gegeben haben. Doch
trotz Feri en: Di e Bürger-
i niti ati ve vor Ort schl äft
ni cht.
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Mardi dernier,
lapolice adressé
procès−verbal con-
tre 28personnes
manifestant pacifi-
quement contreles
retoursforcés.
Personnes parmi
lesquelles elle a
vitefait de désig-
ner unrespon-
sable. Histoire
d'intimidation...
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